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Lied: Freu dich du Himmelskönigin GL 525
Lit. Eröffnung 
Begrüßung 
Hinführung zum Thema
1. Spr: 	Wir machen uns Sorgen, wenn wir darauf schauen, wie sich unsere Welt in den letzten Jahren verändert hat:
2. Spr:	Wir hofften, dass die verstärkten weltweiten Vernetzungen, die wirtschaftlichen Verflechtungen, die diplomatischen Beziehungen, unterstützt durch internationale Organisationen wie die UNO, dazu beitragen würden, Kriege zwischen Staaten zu verhindern– zumindest in den hoch entwickelten Regionen der Erde.
1. Spr:	Jetzt dauert der russische Angriff auf die Ukraine schon über vier Jahre. 
Im Nahen Osten, dem „Heilige Land“ für uns Christen, erscheint ein friedliches Zusammenleben weit entfernt. 
Und Großmächte, wie die USA oder China, drohen offen mit der militärischen Einnahme von fremdem Staatsgebiet.
2. Spr:	Wir waren uns sicher, dass Werte wie Menschenwürde, Demokratie und der Schutz von Minderheiten das Fundament unseres Staates bilden und dass diese Werte von der überwiegenden Mehrheit in unserm Land mitgetragen würden. 
Wir dachten auch, dass neben dem Wohlstand in unserem Land auch diese Werte unser Land zu einem begehrten Zufluchtsort für Verfolgte und Bedrohte machen. 
1. Spr:	Jetzt müssen wir feststellen, dass ein erschreckend großer Teil der Bevölkerung demokratischen Strukturen gegenüber misstrauisch geworden ist. Das Ringen um Kompromisse erscheint zu mühsam und die komplexen Zusammenhänge in unser Welt sind für viele nicht mehr nachvollziehbar.
Wissenschaftlich fundierte Fakten werden zunehmend in Frage gestellt 
„alternative Fakten“ haben in gesellschaftlichen Diskussionen eine Bedeutung erlangt, die vor wenigen Jahren unvorstellbar war.
Wir sehen auch, dass in großen Städten die Gefahr von Parallelgesellschaften wächst, die ihre eigene Sprache und Kultur pflegen und in denen ein eigenes Wertesystem gilt.
2. Spr: 	Wir waren uns sicher, dass Werte wie Freiheit und Toleranz, Respekt und Achtung der Person des anderen das Zusammenleben in unserer Gesellschaft bestimmen würden. Wir verließen uns auch darauf, dass diese Werte im Grundsatz anerkannt sind, auch wenn dann und wann Konflikte darum gab. 
1. Spr:	Jetzt müssen wir feststellen, dass der Respekt und die Achtung vor der Würde des Anderen zunehmend schwinden. Es beschämt uns, dass Rettungssanitäter und Feuerwehrleute im Dienst behindert und sogar angegriffen werden und dass Unfallopfer vor neugierigen Blicken und Handykameras abgeschirmt werden müssen. 
Uns beschämt, dass Frauen Übergriffen und anzüglichen Bemerkungen ausgesetzt sind. Uns beschämt, dass die KI millionenfach dafür genutzt wird, Frauen und Kinder zu entblößen und anzüglichen Blicken auszuliefern. 
2. Spr: 	All das erfüllt uns mit Sorge. 
Die Übermacht der sozialen Medien lähmt uns. 
Oft sehen wir keinen Weg wirkungsvoll dafür einzutreten, was uns wichtig ist: 
dass Menschen mit Würde behandelt werden, 
dass unsere Gesellschaft trotz aller Unterschiede zusammenhält, 
dass wir solidarisch miteinander umgehen 
und der Stärkere dem Schwächeren zur Seite steht.
1. Spr: Maria, in allen Nöten haben dich die Menschen in ihrer Not angerufen. 	
So muten wir dir zu, auch unsere Sorgen und die Not unsere Zeit vor dich zu bringen und dich um deine Hilfe und deine Fürsprache zu bitten. 
Gebet
Guter Gott, 
Jesus hat als Sohn eines bedrängten und zerrissenen Volkes auf dieser Erde gelebt. 
Er war der Willkür der Mächtigen, dem Spott der Leute 
und der Feigheit der Richter ausgesetzt. 
So tragen wir die Not unserer Zeit vor dich: 
das Recht des Stärkeren übertrumpft die Stärke des Rechtes
die Flut von Falschnachrichten erschwert das Finden von ausgewogenen Lösungen 
die zunehmende Respektlosigkeit untergräbt den Zusammenhalt in unserer Gesellschaft. 
Bewahre uns davor mutlos zu werden
und hilf uns, uns in unserem Umfeld für ein solidarisches Zusammenleben einzusetzen. 
Darum bitten wir durch Christus, unseren Herrn. Amen 
Lied: O Maria sei gegrüßt 	GL 523
Hinführung zur Schriftlesung:
Das Jahresthema Menschenwürde, Nächstenliebe und Zusammenhalt stellt eine zentrale Frage: Wie gehen wir miteinander um? Wie achten wir die Würde anderer Menschen – und was hält uns als Gemeinschaft zusammen?

Bei der Suche nach einer passenden Bibelstelle fällt vielleicht nicht sofort das Magnifikat ein. Dieser Text ist über zweitausend Jahre alt und stammt aus einer Zeit, die mit unserer heutigen Lebenswelt nur wenig gemeinsam zu haben scheint. Maria spricht darin von ihrer Niedrigkeit und bezeichnet sich selbst als „Magd“. Worte, die heute zunächst fremd wirken können.
Gerade wenn von Menschenwürde und Gleichberechtigung gesprochen wird, entsteht schnell die Frage: Passt ein solcher Text überhaupt noch zu unserer Zeit? Kann er wirklich etwas zu Themen wie Nächstenliebe, Würde und Zusammenhalt sagen?
Vielleicht lohnt es sich gerade deshalb, genauer hinzuhören. Denn manchmal zeigen alte Texte erst auf den zweiten Blick, dass sie mehr mit unserer Gegenwart zu tun haben, als man zunächst denkt.

Schriftlesung (Lk 1,46-55) 
Aus dem heiligen Evangelium nach Lukas

In jener Zeit jubelte Maria: 
46Meine Seele preist die Größe des Herrn / 
47 und mein Geist jubelt über Gott, meinen Retter. 
48Denn auf die Niedrigkeit seiner Magd hat er geschaut. / 
Siehe, von nun an preisen mich selig alle Geschlechter. 
49Denn der Mächtige hat Großes an mir getan / und sein Name ist heilig. 
50Er erbarmt sich von Geschlecht zu Geschlecht / 
über alle, die ihn fürchten. 
51Er vollbringt mit seinem Arm machtvolle Taten: / 
Er zerstreut, die im Herzen voll Hochmut sind; 
52er stürzt die Mächtigen vom Thron / und erhöht die Niedrigen. 
53Die Hungernden beschenkt er mit seinen Gaben / und lässt die Reichen leer ausgehen. 
54Er nimmt sich seines Knechtes Israel an / und denkt an sein Erbarmen, 
55das er unsern Vätern verheißen hat, / Abraham und seinen Nachkommen auf ewig. 
Evangelium unseres Herr Jesus Christus 

Lied: Maria, dich lieben	GL 521,1.4.5
Impuls zu Magnifikat (Birgit) 
Auslegung 
Mann: Ach, das Magnificat klingt auf den ersten Blick so schön zart und fromm — ein Lied einer jungen Frau, die sich in Gottes Willen fügt.
Frau: Genau. In unserer Tradition wurde Maria oft als Vorbild präsentiert: jungfräulich, demutsvoll, aufopfernd. Das klingt zunächst wie Lob. Doch dieses Bild hat reale Frauen teuer zu stehen gekommen.
Mann: Wie das? Daraus spricht doch Bewunderung für Reinheit und Mutterschaft.
Frau: Bewunderung ja — aber verlangt wurde oft das Verdrängen von Leiblichkeit und eigener Stimme. Frauen sollten zugleich ihre Sexualität verleugnen und Mutter sein. Diese Doppelanforderung ist eine Zumutung.
Mann: Du immer mit deinen Frauen-Problemen … Genug davon. Wir wollten ja eigentlich über unser KLB-Jahresthema sprechen: Menschenwürde und so.
Frau: Menschenwürde heißt, dass jede Person ihre Wünsche, ihren Leib und ihre Stimme haben darf. Wenn aber eine Hälfte der Menschheit lernt, sich selbst kleinzuhalten, ist das kein Zusammenhalt auf Augenhöhe, sondern Unterordnung unter dem Namen der Frömmigkeit.
Mann: Das mag ja alles stimmen; aber ich komme gar nicht auf solche komischen Gedanken wie du, wenn ich das Magnificat höre. Ich denke beim Magnificat doch eher an die zarte Textfassung bei uns im Gotteslob: [singt] „Den Herren will ich loben, es jauchzt in Gott mein Geist.“ Da brauchst du mir mit deiner Frauenbefreiung nicht zu kommen — das klingt doch lieb und zärtlich.
Frau: Das ist der Skandal: Der Text klingt zart, aber er ist revolutionär. Die protestantische Theologin Dorothee Sölle las das Magnificat als Lied der Befreiung und übersetzte es so: „Aus Objekten werden Subjekte. Die Ausbeutung hat ein Ende.“
Mann: Ach was, das ist doch total ideologisch verdreht …
Frau: Das würde ich nicht behaupten. Du kannst doch nicht leugnen: Wer erfährt, dass Gott auf der Seite der Schwachen steht, fühlt sich ermutigt, sich für eine gerechtere Welt einzusetzen — für eine Welt ohne Reiche und Arme, in der Gerechtigkeit herrscht.
Mann: Also singt Maria deiner Meinung nach gar nicht von stiller Bescheidenheit, sondern von göttlichem Eingreifen gegen Ungerechtigkeit?
Frau: Ja. Sie singt, dass die Niedrigen erhöht, die Mächtigen vom Thron gestoßen und die Hungernden satt werden. Das ist kein Trost für ein Jenseits; das ist ein Programm für dieses Leben.
Mann: Also bitte! Das mag ja alles klug klingen, was du sagst, aber ich habe gehört, dass die Pfarrer im Stundengebet jeden Abend das Magnificat beten. Und die werden ja sicher nicht jeden Abend ein Revolutionslied singen, vor dem sich alle Herrschenden fürchten müssten?
Frau: So sicher wäre ich mir da nicht. In Lateinamerika wurde das Magnificat während der Militärdiktaturen verboten, weil es den Sturz der Mächtigen besingt. Wer das Magnificat nur als fromme Formel betet, hat seine Kraft nicht verstanden — oder will sie nicht verstehen.
Mann: Jetzt aber genug von deinem Gerede über das Magnificat. Kommen wir endlich zurück zum Thema! Wir wollten doch vom Jahresthema der KLB sprechen: „Menschenwürde. Nächstenliebe. Zusammenhalt.“ Da ist ja wohl kein Platz für dein angebliches Revolutionslied …
Frau: Das Magnificat hat sehr wohl eine ganze Menge mit unserem Jahresthema zu tun. Es zeigt, worauf Zusammenhalt beruhen muss: auf Gerechtigkeit. Wenn Zusammenhalt ohne Gerechtigkeit gefordert wird, bleibt er ein schönes Wort. Schau dir unser Land an: Die Schere zwischen Arm und Reich wächst in Deutschland seit Jahren — und mit ihr wächst das Misstrauen. Wer nicht mehr glaubt, dass das System für ihn arbeitet, wer spürt, dass die eigene Zukunft unsicherer wird, der klammert sich an Abgrenzung statt an Solidarität.
Mann: Und blick auch über unser Land hinaus! Die Globalisierung hat Wohlstand gebracht, aber nicht gerecht verteilt.
Frau: Genau. Und deshalb ist dieses Lied eine Aufforderung: Hungrige satt machen, die Reichen leer fortschicken — konkrete Konsequenzen, keine bloße Symbolik.
Mann: Was heißt das für uns als KLB und für unser Handeln heute?
Frau: Christinnen und Christen haben eine Ressource: eine Stimme für jene am Rand. Eine junge, arme Frau singt hier dem Gott, der Unrecht nicht stehen lässt. Das ist keine Klage, sondern Lobpreis — als wäre das Ergebnis schon sicher.
Mann: Eine Hoffnung, die handelt, nicht abwartet.
Frau: Ja — unbequeme Hoffnung. Sie mischt sich ein, widerspricht, wenn Menschenwürde verletzt wird, und gestaltet Zusammenhalt durch Gerechtigkeit: in Familien, in Pfarreien, in der Gesellschaft und in globaler Verantwortung. Tun wir jetzt konkret etwas: hören, teilen, fordern, unterstützen — täglich, nachhaltig, mit Mut und Ausdauer.
Mann: Also lädt uns Maria nicht ein, uns vor der Welt zu schützen, sondern uns aufzurütteln.
Frau: So ist es. Maria ist kein rührseliges Bild auf dem Altar. Sie weiß, was es braucht: Gerechtigkeit als Grundlage für Menschenwürde und echten Zusammenhalt. Das Magnificat ist ein Manifest.
Mann: Dann wäre wohl an der Zeit, das Lied nicht nur zu singen, sondern danach zu leben — in Gerechtigkeit, Nächstenliebe und mutigem Zusammenhalt.
Frau: Damit es uns den Mut gibt, die Stimmen der Schwachen zu hören und ihnen unsere Stimme zu leihen.
Lied Groß sein lässt meine Seele den Herrn … GL 889
Fürbitten
Gott, du siehst die Not der Welt und hörst den Ruf derer, der Willkür der Mächtigen ausgeliefert sind. Im Vertrauen auf dich und im Blick auf Maria bringen wir unsere Bitten vor dich:
· Für die Menschen, die in den Kriegs- und Krisengebieten unserer Erde leben müssen und die tagtäglich um ihre Gesundheit und ihr Leben fürchten müssen: 
Behüte sie und hilf, dass sie an Leib und Seele gesund bleiben. 
– Wir bitten dich, erhöre uns.
· Für die Verantwortlichen in Politik und Gesellschaft.
Hilf, dass sie einen wachen Blick für die Ausgegrenzten und Benachteiligten in unser Gesellschaft haben und 
bestärke sie ihn ihrem Einsatz für Frieden und Gerechtigkeit. 
– Wir bitten dich, erhöre uns.
· Für alle, die Ablehnung oder Gewalt erfahren –
Lass sie Solidarität erfahren, die ihnen den Rücken stärkt 
und sende ihnen Menschen, die an ihrer Seite stehen. 
Wir bitten dich, erhöre uns. 
· Für alle, die sich in der Feuerwehr und in Rettungsdiensten für andere einsetzen –
Beschütze sie bei gefährlichen Einsätzen und bewahre sie vor Übergriffen.
– Wir bitten dich, erhöre uns.
· Für uns unsere Gemeinde und für unseren Verband.
Segen unser Engagement und hilf uns, uns mit unseren Möglichkeiten für den Zusammenhalt im Dorf und in der Gemeinde einzusetzen. 
– Wir bitten dich, erhöre uns.
Alle diese Bitten bekräftigen wir in dem Gebet, das Jesus seinen Jüngern gelehrt hat:
Vaterunser
Gebet (Christian) 
Guter Gott, 
du weist die Hochmütigen in ihre Schranken und erbarmst dich der Benachteiligten und Ausgegrenzten. 
Gib uns den Mut, uns ihn unserem Lebensumfeld 
für die Gerechtigkeit und Solidarität einzusetzen
und so an deinem Reich des Friedens und der Gerechtigkeit mitzuarbeiten. 
Darum bitten wir durch Christus, unseren Herrn. 
Amen. 
Segen
Lied: Gegrüßet seist du Königin GL 536

Erstellt von Birgit Gösl, Simon Heimerl und Christian Liebenstein 
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